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LOGLINE
Zwei Männer, eine gemeinsame Nacht, die Suche nach mehr. Zwei Menschen, die nach Sinn und Bedeutung in ihrem Leben suchen

KURZINHALT

Freitag Abend. Russell zieht es in eine Bar, auf der unbestimmten Suche nach einem Partner für die Nacht. Mit dem gleichaltrigen Glen geht er nach Hause. So beginnt ein Wochenende in Bars und Schlafzimmern, mit Alkohol und Drogen, Miteinander reden und Sex – ein Wochenende, das das Leben der beiden jungen Männer verändern wird.

LANGINHALT
Russell lebt allein in Nottingham in einem Plattenbau. Aus seinem Schwulsein macht er kein Geheimnis, er redet aber auch nicht gerne darüber. Seine Familie ist die seines besten Freundes Jamie, mit dem er zusammen in einem Kinderheim aufgewachsen ist. Russell möchte gerne jemanden lieben, einen Mann, mit dem er den Rest seines Lebens teilen kann. Jetzt, um die 30, ist er immer noch auf der Suche nach einer festen Bindung. Eines Abends lernt er den gleich alten Glen kennen. Dieser ist ein fast schon radikal-schwuler Aktivist, der gegen die heterosexuelle Gesellschaft seinen Kleinkrieg führt. Er ist zum Zyniker geworden, nachdem ihn sein langjähriger Lebensgefährte John hat sitzenlassen. Beziehungen kommen für Glen nicht in Frage – eigentlich. Dennoch treffen sich die beiden nach einer gemeinsamen Nacht schon am Nachmittag wieder. Sie reden viel und haben Sex. Doch die Hoffnungen, die große Liebe gefunden zu haben, die bei Russell aufkommen, werden schon bald jäh zerstört: Glen kündigt an, er werde schon am nächsten Tag nach Amerika ziehen, um dort ein Kunststudium zu beginnen – vielleicht für immer. Doch noch liegt die Nacht zum Sonntag vor den beiden jungen Männern, eine Nacht, die in ihrem Leben alles verändern wird…

Mit traumhafter Sicherheit inszeniert Andrew Haigh („Greek Pete“) einen Film über eine schwule Beziehung, „auf den wir immer gewartet haben“ („After Elton“). Die Chemie zwischen den beiden Hauptdarstellern ist perfekt, „Weekend“ wirkt in seiner Intensität und Freizügigkeit geradezu dokumentarisch. Und die Bildgestaltung, die den Stil des Kult-Fotografenpaars Quinnford & Scort aufnimmt, macht die Kamera zum dritten Darsteller, eine Kamera, die uns zwei Männer in der intensivsten Phase ihres Lebens so nahe bringt wie es selten in einem Film geschieht.

ÜBER „WEEKEND“
Da lebt einer in Nottingham, ganz am Rande der Stadt, in der 14. Etage eines Plattenbaus. Er ist offensichtlich allein, wenn auch nicht wirklich einsam. Es ist Freitag, und er besucht seine Freunde, ein Ehepaar und deren in Freunde, es wird viel getrunken und gekifft. Spät am Abend dann noch Discobesuch, und nach kurzer Zeit schon scheint sich ein Cruisingpartner zu finden. Auf dem Klo, wo es dann passieren soll, verschwindet jener junge Mann gleich wieder, dafür ist da ein anderer. Zweite Wahl, und die beiden landen in der Kiste. Am nächsten Morgen zeigt sich, dass der charmante junge Herr Glen heißt und ein Aufnahmegerät dabei hat, mit dem er seine Tricks befragt. Russell, so stellt sich zunächst einmal heraus, war ja für Glen nur die zweite Wahl, er war eigentlich dem selben mysteriösen Dritten hinterher. Glen arbeitet in einer Kunstgalerie und hat absolut kein Bedürfnis nach einer Beziehung. Man trennt sich, um sich am Nachmittag wieder zu treffen. Leidenschaftlicher Sex. Glen geht und verkündet vorher, am nächsten Tag für zwei Jahre in die USA abzureisen. Aber man könne sich ja am Abend noch treffen. Kleine Abschiedsparty, dann lange Gespräche, kiffen, koksen, trinken, Gemeinsamkeiten, Auseinandersetzungen und wieder viel Sex. Sonntag. Russell geht wieder zu seinen Freunden, diesmal zum Kindergeburtstag. Er weiß: er hat sich verliebt in einen, der Liebe nicht braucht, nicht will und obendrein noch heute das Land verlässt. Zumindest seine Liebe gestehen will er, und trifft Glen am Bahnhof. Tränen des Abschieds, bei beiden. Es wird hier viel geredet und viel geschwiegen. Die Kamera ist meist sehr nahe an den Gesichtern der jungen Männer, die wie ungeschminkt aussehen, und arbeitet sehr viel mit Un(schärfen). Die Sexszenen könnten manch Prüden negativ berühren, aber warum soll man im 21. Jahrhundert in einem schwulen Spielfilm schwulen Sex nicht so zeigen, wie er ist?

INTERVIEW MIT ANDREW HAIGH, REGISSEUR

VON CLAY SMITH FÜR SXSW FESTIVAL 2011
Die Besetzung der beiden Hauptrollen war sicher keine leichte Sache, denn die Chemie zwischen den beiden wirkt sich unmittelbar auf die Glaubwürdigkeit der Geschichte aus. Wie kamen Tom Cullen und Chris New ins Spiel und wie liefen die Proben?

Das war natürlich meine größte Sorge, aber wir hatten eine sehr erfahrene Casting-Agentin, Kathleen Crawford, sie arbeitete schon für Ken Loach und David MacKenzie, und sie wusste genau, wonach sie suchen musste. Wir trafen sehr viele Bewerber, einzeln und in Paaren, wir suchten diejenigen, bei denen der Funke aufs Publikum überspringen könnte. Bei Tom und Chris klappte das sofort. Die Proben waren sehr kurz, ungefähr eine Woche nur, wir verbrachten die Zeit hauptsächlich damit, uns aneinander zu gewöhnen und am Drehbuch zu feilen. Neben gutem Schauspielen ist tatsächlich die Chemie das, was einen Film jenseits der Leinwand wirken lässt, und natürlich auch die Tonalität des Drehs. Wenn am Set die richtige Atmosphäre herrscht, dann hält die notwendige Stimmung an, auch wenn die Kamera läuft.

Sie haben an Filmen ohne schwulen Kontext gearbeitet und selber schwule Filme gedreht. Was interessiert sie daran?

Wenn man schwule Filme anschaut, dann kann man den Eindruck bekommen, die einzige Stories, die es zu erzählen gibt seien das Coming-Out oder unterdrückte Liebe. Das interessiert mich nicht. Ich wollte eine Geschichte von zwei schwulen Männern erzählen und zeigen, wie sie mit ihrem Leben in ihrer Umwelt zurechtkommen. Ganz weg von großen Dramen sollte es um detaillierte Aspekte schwulen Lebens gehen, etwa, wie Menschen mit der Erkenntnis umgehen, dass sie anders sind und wie sie sich dadurch verhalten. Wichtig war mir andererseits eine gewisse Universalität. Die Beziehung an sich ist offensichtlich universell, aber es sollte doch auch darum gehen, wie man sein Leben aufrecht und authentisch leben kann in welcher Form auch immer, und bei welcher sexuellen Präferenz auch immer. Das Schwierige ist natürlich, die Leute dazu zu bringen, sich eine schwule Geschichte anzuschauen.

Wurde viel improvisiert oder ging alles streng nach dem Drehbuch?

Wir waren sehr eng am Drehbuch, aber die Schauspieler hatten sehr viel Spielraum und Freiheit für Improvisation. Und obwohl wir nur kurze 16 Tage Drehzeit hatten, nahmen wir uns immer Zeit, die Dinge anders anzugehen. Dabei half die Entscheidung, den Film nach dem Ablauf der Handlung zu drehen. Jede Szene bestand im Prinzip nur aus einer Aufnahme, so mussten wir uns keine Gedanken um die Continuity machen. Das gab uns sehr viel Freiheit zum ausprobieren. Für die Darsteller sollte es so authentisch wie möglich sein und ebenso für das Publikum. Als ob wir einen Dokumentarfilm drehen.

Es gibt ein paar freizügige Sexszenen. Wie kamen die Darsteller damit zurecht? Brauchten sie Hilfe?

Danke für das Wort freizügig (im Original: honest). Das wollte ich und nicht etwas „explizites“. In meinem letzten Film gab es viel expliziten Sex, natürlich hat das seine Berechtigung, aber es lenkt oft davon ab, worum es in einem Film eigentlich geht. Für Tom und Chris war die Sache überraschend einfach, obwohl man bei solchen Szenen doch immer eingeschüchtert ist. Wir hatten nur eine Minimalcrew und drehten nur ein, zwei Takes. Auch Alkohol hilft.

Was kommt als nächstes für Sie?

Ich will mich darum kümmern, dass „Weekend“ auf die Beine kommt und ein Publikum findet. Dann schwebt mir das Remake eines Nouvelle-Vague-Klassikers vor, aber ich fürchte, die Leute werden mich dafür lynchen. Und dann die Story von einer Ehe, die zerbricht, nachdem eine lang vermisste geliebte Person in Eis konserviert aufgefunden wird.

„Weekend“ wurde finanziert durch EM MEDIA, die East Midlands Screen Agency und zusätzlichen Mitteln von CREATIVE SCOTLAND. Der Film entstand in 16 Drehtagen in Nottingham, mit einer Drew von 15 Leuten und einer Canon 5D DSLR Kamera. Wir drehten an vielen Orten, an denen Karel Reisz’ „Samstagnacht bis Sonntagmorgen“ inszeniert hatte, auch an dem berühmten Nottingham Goose Fair. Der Plattenbau steht exakt an dem Ort, an dem in diesem Film Albert Finney gewohnt hat. Ein netter Zufall, wo der Film uns doch so beeinflußt hat. Der Film widmet sich dem Realismus und erzählt von Menschen, die um ihren Platz in einer Gesellschaft kämpfen, die sich gegen die herrschenden Vorstellungen auflehnen oder sich mit ihnen arrangieren. Das wollen wir auch mit unserem Film.
TOM CULLEN (Russell)
Cullen studierte am Royal Welsh College of Music and Drama und machte 2009 seinen Abschluss. Auf der Bühne war er zu sehen in „A Good Night Out in the Valleys“ und „Assembly“ I'm National Theatre Wales sowie in „Gorgio“ im Bristol Old Vic. Er war in dem Horrorfilm „Daddy’s Girl“ zu sehen (Bester Film - Bafta Wales) und demnächst in „Panic Button“ und im Fernsehen, in „Twenty Questions“ (BBC) und „Locked Up“.

CHRIS NEW (Glen)

New machte seine Ausbildung am Royal Academy of Dramatic Art und war seit 2006 in diversen Inszenierungen zu sehen. An der Seite von Alan Cumming trat er auf in Martin Shermans „Bent“ und wurde für den „Evening-Standard-Award“-Nachwuchspreis nominiert. Am National Theatre war er in Inszenierungen von Richard Eyre zu sehen ebenso wie bei der Royal Shakespeare Company, im Young Vic und dem London Sadler’s Wells. 2009 war er im West End als Joe Orton in der Bühnenversion von „Prick Up Your Ears“ zu sehen. 2010 machte er den Schritt nach New York und trat in „Lingua Franca“ von Peter Nichols auf.

ANDREW HAIGH (Buch, Regie, Schnitt)

Haigh arbeitete als Schnittassistent an so unterschiedlichen Filmen die „Gladiator“ oder auch „Mister Lonely“ mit. Er schrieb vier Kurzfilme und inszenierte drei davon. Über sein Langfilmdebüt „Greek Pete“ (veröffentlicht von GMfilms) schrieb DER SPIEGEL: „Ein faszinierender Einblick in eine Welt, die sich sonst vor fremden Blicken lieber abschirmt.“ 2008 nahm ihn das Fachblatt „Screen International“ in die Watchlist ‘Stars of Tomorrow’ auf.

TRISTAN GOLIGHER (Produzent)

Goligher arbeitete mehrere Jahre als Regieassistent und ging dann zum UK Film Council, wo er das Programm Digital Shorts für die Region East Midlands betreute. 2008 stieg er bei der Produktionsgesellschaft The Bureau ein („London Nights“, „Late Bloomers“, „London River“) 2010 gründeten Tristan und The Bureau Film Company SOS, ein „Entwicklungslabor“ für Autoren und Produzenten. Seinen ersten Produzenten-„Credit“ hatte er mit „Crack Willow“. Seine Produktion „Late Bloomers“ mit William Hurt und Isabella Rossellini lief bei Berlinale 2011.

ULA PONTIKOS (Bildgestalterin)

Pontikos studierte an der National Film and Television School und drehte eine größere Zahl von Kurzfilmen und Werbespots. Sie wurde als „New Talent in Cinematography“ im „Exposure Magazine“ von Fuji vorgestellt und für den Preis der Arts Foundation für Bildgestaltung in Filmen nominiert Ihre Arbeit „I Do Air“ wurde mit dem BAFTA Award 2010 ausgezeichnet

SARAH FINLAY (Ausstattung)

Finlay arbeitete als Ausstatterin bei „Mum And Dad“ und „Crack Willow“ und bei dem Fernsehfilmen „Psychoville“, „Roger and Val Have Just Got In“ und ‘Moving Wallpaper“.

TIM BARKER (Ton)

Barker arbeitete an Filmen die „Sex And Drugs And Rock And Roll“ (Regie: Mat Whitecross), „The Unloved“ (Regie: Samantha Morton), „London Nights“, „Bronson“ (Regie: Nicolas Winding Refn), „Bunny and the Bull“ (Regie: Paul King), „Crack Willow“ und den Musik-Mockumentary „Brothers Of The Head“. Für seine Tonarbeit bei Clio Barnards „The Arbor“ wurde er für den 2010 British Independent Film Award nominert.

KAHLEEN CRAWFORD (Besetzung)

Crawford stammt aus Glasgow. Sie verantwortete die Besetzung der Ken-Loach-Filme „Route Irish“, „Looking For Eric“ und „Just A Kiss“, von „Hallam Foe -- This Is My Story“ von David Mackenzie und von Andrea Arnolds „Red Road“.
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